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<5 a ïdnu h - 2di o to (abc aus feiner Taf4ö, öffnete bie Bacfung
unb reicfjrte beut fraget ein Stilcf.

„3ft bas niicfjt beffer als eine SStilia?"
„3a boch!"
„Hub bie platte Ijter loftete SBiersig, Teilt 3eug aber

Seelwig. — Grs gibt ja ßeute, welche an 3igaretten größeren
©erath baben!" unb ber ßeljrer gudte bie Slcbfelit.

„Sitein Stater raudjt auch wicht!" ruft einer.

„Set) habe nur geraucht, weit eS bie attbern alle taten'" fagte
ein giuetter, inbem er ben Steft feiner ßigarette in§ @ra§ wirft.

„Tann hilft bu gleich feige, wie ber SJteper unb b^r
©roh. Tiefe oerltagten euch bei mir, unb als fie merften,
bah id) euch nitbfs tue — nun raucb.en fie tote Scblotlämiue
unb prahlen tote Bübleln, roetdje bie erften Tofen tragen."

Unter bem Spottgeläd)ter ber anbern oerfduoanben bie
bref aus ber Stäbe bes ßebrers. c

„ßetgtes 3abr, als ich in ben ijerbftferien beim Onlel
gtih hütete, ba betben wir immer geraupt," ergäblte ein
weiterer. „Ter fieb'rer Stöbler erwifdjte uns einmal. SU s

wir wieber Sdjule batten, muhte id) sur Strafe eine Briffago
rauchen — unb bann nod).eine; aber id) erbrach itidjt!"

Stun lachten fie unb ber ßebter mit.
„Tetr Stöbler batte ibm bie febwärgeften ausgelefen."

war ein Stand), bafj bie SKäbcben pt buften anfingen."
„Unb bem Term Stöbler ift babei faft fdjtedjt ge=

worben! Bor Sier g er itätttlid). Ten gangen Bormittag
war er.totenhlekb-"

„Unb er brachte bie Worte faft nicht beroor, als er

uns bas Staueben bei Strafe oerbot."
„Bon ba an rauchten wir noch mehr," fuhr ber Selb

fort, „wenn er (Terr Stöbler) einen erwifdjte, fo nahm er
ihn aufs Änie. Wtr fagten ihm nur nod) „Ter Spion",
weil er überall einen gu erwifdjen fUchte."

„Unb wenn wir am Sonntag beim Etahenftegli taudj»
ten, unb einer jagte: Wenn bas ber Stöbler wieber wüßt',
bann lachten wir."

Ter gange Trupp freut fid) über ben burnmen Terrn
Stöhler, ber bad) nicht alle erwifdjte.

„SJteinem Slater aber bat er ergäbt!," rief ber Sohn
eines Sdjullotnmiffiönlers, „er habe uns bas 3taud)en

grünölid) abgewöhnt — grünblid)!"
©etädjiier unb Stebe fprubelten nun burcheinanber, unb

jeher brachte etwas oor, was ©rieb Iiis ober Tidjiung, ober
beibes miteinanber war. ffiang unbefangen rebeten fie 3um
ßeljrer, ber hier unb ba ein fragenbes Wort einwarf, wenn
einer unflar ober fprungbaft ergäblte.

„3d) habe fdjon als Hein manchmal geraucht, aber
SSfeife. Ter Bauet raucht halt Weife. Unb als er mid)
einmal fah, ba muhte er fi<h faft totladjen, unb fagte gur
SJtama: „Schau jefet ben Ileinen Bfüber an! Ter raucht
wie ein ©roher! 3d) muh ntidj halb fdjämen oor ihm."

' „3nr lebten Frühling rauchte ich bas erfte SJtal. 34
ging mit meinen gwei altern Brühern böigen. Sie rauchten
Stümpen, unb id) muhte and), bamit tdj'S pt Taufe nicfjt fage."

„3aaa —, wie 3hr mir ergäblt habt, fo geht's eben!"
Sllle horchten auf: ber ßebter fpradji. „3eber lomiut

einmal 3Um Stauchen. Sei's, bafe ihn 23rüber ober 3ame=
raben gwingen, wie ben Stuebi 23oIg, ober bah man's bem

23ater ober ben ©rohen überhaupt nachmacht unb bann

meint, man fei auch: groh- -Ober bann, wenn es (Eltern

ober fietjrer oerboten, um babei gu beuten: „Ub, wenn bie

es fetgt fäben, bie ärgerten fid)," ober: „Tas gäbe Schläge;
aber biesmal erwifdjen fie midji nidjt." Stiles Stauchen hat
eigeutlid) einen ganj lächerlichen Slnfang. — Wenn einer unter
euch) ift, ber raucht, weit e8 ihn gut bünft, ber foil fid) melben !"

3um ©rftaunen ber 3ameraben .unb auch bes ßebrers

ruft einer: „SJtidj bünft es nun einmal gut!"
- ©s ift ein SBirtsfohn mit unausfteblidjem Wibet)prud)s=

geilt, ber einen giemlidj groben 'Slater unb eine Stiefmutter
hat. 23ebauernb hlidt ihn ber ßebter an..

„3a, bann bift bu einer oon ben armen Tröpfen, bie
einmal ©genannte t e i b e n f 4 a f 1114 e St a u 4 e r werben.
3m Tag öerbraudjft bu wenigftens ein Bäälein Stümpen.
Tas ïoftet fiebgig Stappen. Stedjue aus, wteoiel bas in
ber SBbdje macht unb wie oie! erft im 3aljr!"

SJtan ftaunt über ben 23etrag.
„Hub fo wirft bu in gebu 3aljren für etwa gweitaufenb-

füufbunbert iranien Stauch in bie ßuft blafen. Tas wirb
bir ja ficher fehr Slergnügen madjçen. ©in anbetet aber fpart
bas ©elb. ©r tut es auf bie 3affe, bah es 3ks bringe.
Ober er lauft fid) ein Bferb ober gwei 3übe' bamit. Wie«
ber einer gönnt fkh jebes 3abr eine Steife. Tas ift ihm fo,
fdjön unb oergnügtid) wie bein Stauchen, ©ang 'gleich, wie
ficher oiele unter euch ihr ©elb lieber für ein SSteffer, für
garbftifte, SBafferfarhen, feltene Briefmarfen, ein fdjönes
23udj ober fo was ausgehen, ftatt für's Staufen."

Ta wirb nun lebhaft gugeftimmt. ©tnige äufsern auch
ihren Jweitcl über bie Wahrheit ber Behauptung bes trobig
feitah gehenben Wirtsfobnes. Ter ßebter wenbet fidj wieber
an bie gange Sdj.ar:

„34 felber habe, als ich in eurem Sitter war, andt
eine 3eitlang gerau4t. 34 wollte fo oornehm unb weife
fein wie ber Terr Tottor, ber immer eine 3igarette int
SRunbe trug. Slucb hätte i4 Sreube gehabt, wenn jtch mein
ßehrer über mi4 ärgerte. 34 Bin ihm einmal fogar mit
5leih unter bie Slugen getreten, als eine 3igarre in nteitteut
SJtunbe brannte. Ta rief er müh gu fidj. Slher ftatt ber
Ohrfeige, oor ber i4 gitterte, fagte er mtr nur leife ins
Ohr: „Teinrüb, für f o bumm hielt i4 bi4 nicht!" 2lon
ba an war idj oom Slau4en geheilt."

So anbähtig bie itnaben gugehört hatten, fo unbäw
big lachten fie jeht. 3igaretten hätten nur no4 wenige tm
SSlunbe. Sluf bem Teimwege rau4te Bloh no4 bas Wirt s=

föhn4eu. SIts er einen ilameraben itm Seuet Bat, gab ihm
biefer ben Sîeft feiner 3igarren bagu, „ wenn's bir bo4
(Vreube ntacltl."

Situ felhen SIBenb fchrieh ber ßehrer in fein Teft „Bä=
b a g o g i f 4 e 31e in i g e 11 e n" hinter einen 23eri4t über
bie Steife unb ihr ©rgehnts:

„... Hub wenn id) nur errenbt hätte, bah ihrer acht
oott ben einunbgwangig bas Steudten nun laffen, bann habe
id) mehr erreicht, als burdj eine 05erid).tsfgene mit ©inprügefet
ber unhetlbrohenben SJloral oon ber Sdgäblidjtcit bes Sti!o=
tins auf ben ©ehirnorganismus. Tas haben meine 3ot=
legen ohnehin f4on Beforgt.

Tah ber Wirtsfohn SJtiifler weiterrcruchen wirb, hin
id> ühergeugt. So ft4er als i4 bin, bah ber 3unge mit
Bunbert Trachten Brügel ttidji baoon liehe; ber SJtann ift
in einem anbern Spittel Iran!..."

SIm Tage barauf hielt ber ßehrer ein bides Tuoert
in ben Tänben. ©r erhra4 es unb las bie Hnterferift:

„Ter Bräfibent ber Sdjullommiffion: Stühft."
Ten 23ogen brehettb, .las er;

„Sehr geehrter Terr!
Wie uns Terr Wirt SJtüIIer mitteilt, unb wir nodj

aus anberer guoerläffiger Oüelle erfahren haben, geftattetien
Sie ben 3nahen Sheet 3Iaffe wahrenb bes geftrigen Sites«

fluges auf ben B-herg bas 3tau4en. Sie äuherten fid) gu
ber Sache in einer SIrt unb Weife, bie uns itidjt nur |un=

oerftä'ttblich ift, fonbern audj ber bisherigen Behandlung
analoger gälte höbnfprübt, unb gegen bie wir mit aller
©tTtfdjiebenhett..."

Ter Brief flog, gu einem Ball gerlnüftt, in ben 33a=

piertorb. Stad) einer Weile fifdjte ihn ber fiehrer wteber

heraus, las fertig, tädjette unb Hebte ihn in fein Teft
„Bäbagogif4e Äleirttgletten.'"
waa— '

'
- — '!»
Sölfeerbünöc unb 55ôîketbiînb.

Bor einigen Tagen nannte ßlotjb ©eorge abermals
bas britif4e Steich ben erften unb wirlungsoollften Böller«
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Haselnuß-Schokolade aus semer Tasche, öffnete die Packung
und reichte dem Frager ein Stück.

„Ist das nicht besser als eine Milla?"
„Ja doch!"
„Und die Platte hier kostete Vierzig, Dein Zeug aber

Sechzig. — Es gibt ja Leute, welche an Zigaretten größeren
Genuß haben!" und der Lehrer zuckte die Achseln.

„Mein Vater raucht auch nicht!" ruft einer.

„Ich habe nur geraucht, weil es die andern alle taten'" sagte
ein zweiter, indem er den Restseiner Zigarette ins Gras wirft.

„Dann bist du gleich! feige wie der Meyer und der
Groß. Diese verklagten euch bei mir, und als sie merkten,
daß ich euch nichts tue — nun rauchen sie wie Schlotkamine
und prahlen wie Büblein, welche die ersten Hosen tragen."

Unter dem Spottgelächter der andern verschwanden die
drei aus der Nähe des Lehrers.

„Letztes Jahr, als ich in den Herbstferien beim Onkel
Fritz hütete, da haben wir immer geraucht," erzählte ein
weiterer. „Der Lehrer Nöhler erwischte uns einmal. Als
wir wieder Schule hatten, mußte ich zur Strafe eine Brissago
rauchen — und dann noch eine: aber ich erbrach nicht!"

Nun lachten sie und der Lehrer mit.
„Herr Nöhler hatte ihm die schwärzesten ausgelessn."
„Es war ein Rauch, daß die Mädchen zu husten anfingen."
„Und dem Herrn Nöhler ist dabei fast schlecht ge-

worden! Vor Aerger nämlich. Den ganzen Vormittag
war er. totenbleich."

„Und er brachte die Worte fast nicht hervor, als er

uns das Rauchen bei Strafe verbot."
„Von da an rauchten wir noch mehr," fuhr der Held

fort, „wenn er (Herr Nöhler) einen erwischte, so nahm er
ihn aufs Knie. Wir sagten ihm nur noch „Der Spion",
weil er überall einen zu erwischen suchte."

„Und wenn wir am Sonntag beim Katzenstegli rauch-
ten, und einer sagte: Wenn das der Nöhler wieder müßt',
dann lachten wir."

Der ganze Trupp freut sich über den dummen Herrn
Nöhler, der doch nicht alle erwischte.

„Meinem Vater aber hat er erzählt," rief der Sohn
eines Schullommissiönlers, „er habe uns das Rauchen

gründlich abgewöhnt — gründlich!"
Gelächter und Rede sprudelten nun durcheinander, und

jeder brachte etwas vor, was Erlebnis oder Dichtung, oder
beides miteinander war. Ganz unbefangen redeten sie zum
Lehrer, der hier und da ein fragendes Wort einwarf, wenn
einer unklar oder sprunghaft erzählte.

„Ich habe schon als klein manchmal geraucht, aber
Pfeife. Der Papa raucht halt Pfeife. Und als er mich
einmal sah, da mußte er sich fast totlachen, und sagte zur
Mama: „Schau jetzt den kleinen Pfüder an! Der raucht
wie ein Großer! Ich muß mich bald schämen vor ihm."

^ „Im letzten Frühling rauchte ich das erste Mal. Ich
ging mit meinen zwei ältern Brüdern holzen. Sie rauchten

Stümpen, und ich mußte auch, damit ich's zu Hause nicht sage."

„Jaaa —, wie Ihr mir erzählt habt, so geht's eben!"
Alle horchten aus: der Lehrer sprach. „Jeder kommt

einmal zum Rauchen. Sei's, daß ihn Brüder oder Käme-
raden zwingen, wie den Ruedi Bolz, oder daß man's dem

Vater oder den Großen überhaupt nachmacht und dann

meint, man sei auch groß. Oder dann, wenn es Eltern
oder Lehrer verboten, um dabei zu denken: „Uh, wenn die

es jetzt sähen, die ärgerten sich," oder: „Das gäbe Schläge:
aber diesmal erwischen sie mich nicht." Alles Rauchen hat
eigentlich einen ganz lächerlichen Anfang. — Wenn einer unter
euch ist, der raucht, weil es ihn gut dünkt, der soll sich melden!"

Zum Erstaunen der Kameraden.und auch des Lehrers
ruft einer: „Mich! dünkt es nun einmal gut!"

- Es ist ein Wirtssohn mit unausstehlichem Widerspruchs-
geist, der einen ziemlich groben'Vater und eine Stiefmutter
hat. Bedauernd blickt ihn der Lehrer an.

„Ja, dann bist du einer von den armen Tröpfen, die
einmal sogenannte leidenschaftliche Raucher werden.
Im Tag verbrauchst du wenigstens ein Päcklein Stümpen.
Das kostet siebzig Rappen. Rechne aus, wieviel das in
der Woche macht und wieviel erst im Jahr!"

Man staunt über den Betrag.
„Und so wirst du in gehn Jahren für etwa zweitausend-

fünfhundert Franken Rauch in die Luft blasen. Das wird
dir ja sicher sehr Vergnügen machen. Ein anderer aber spart
das Geld. Er tut es auf die Kasse, daß .es Zins brings,
Oder er kauft sich ein Pferd oder zwei Kühe damit. Wie-
der einer gönnt sich jedes Jahr eine Reise. Das ist ihm so
schön und vergnüglich wie dein Rauchen. Ganz gleich, wie
sicher viele unter euch ihr Geld lieber für ein Messer, für
Farbstiste, Wasserfarben, seltene Briefmarken, ein schönes
Buch oder so was ausgeben, statt für's Rauchen."

Da wird nun lebhaft zugestimmt. Einige äußern auch
ihren Zweifel über die Wahrheit der Behauptung des trotzig
seitab gehenden Wirtssohnes. Der Lehrer wendet sich wieder
an die ganze Schar:

„Ich selber habe, als ich in eurem Alter war, auch
eine Zeitlang geraucht. Ich wollte so vornehm und weise
sein wie der Herr Doktor, der immer eine Zigarette im
Munde trug. Auch hätte ich Freude gehabt, wenn sich mein
Lehrer über mich ärgerte. Ich bin ihm einmal sogar mit
Fleiß unter die Augen getreten, als eine Zigarre in meinem
Munde brannte. Da rief er mich zu sich. Aber statt der
Ohrfeige, vor der ich gitterte, sagte er mir nur leise ins
Ohr: „Heinrich, für so dumm hielt ich dich nicht!" Von.
da an war ich vom Rauchen geheilt."

So andächtig die Knaben zugehört hatten, so unbän-
dig lachten sie jetzt. Zigaretten hatten nur noch wenige im
Munde. Auf dem Heimwege rauchte bloß noch das Wirts-
söhnchen. AIs er einen Kameraden ym Feuer bat, gab ihm
dieser den Rest seiner Zigarren dazu, „ wenn's dir doch
Freude macht."

Am selben Abend schrieb der Lehrer in sein Heft „Pä-
d a g o gische Kleinigkeiten" hinter einen Bericht über
die Reise und ihr Ergebnis:

„... Und wenn ich nur erreicht hätte, daß ihrer acht
von den einundzwanzig das Rauchen nun lassen, dann habe
ich mehr erreicht, als durch eine Gerichtsszene mit Einprügelei
der unheildrohenden Moral von der Schädlichkeit des Niko-
tins auf den Eehirnorganismus. Das haben meine Kol-
legen ohnehin schon besorgt.

Daß der Wirtssohn Müller weiterrauchen wird, bin
ich überzeugt. So sicher als ich bin, daß der Junge mit
hundert Trachten Prügel nicht davon ließe,- der Mann ist
in einem andern Spittel krank..."

Am Tage darauf hielt der Lehrer ein dickes Kuvert
in den Händen. Er erbrach es und las die Untersschrift:

„Der Präsident der Schulkommission: Rühst."
Den Bogen drehend, las er:

„Sehr geehrter Herr!
Wie uns Herr Wirt Müller mitteilt, und wir noch

aus anderer zuverlässiger Quelle erfahren haben, gestatteten
Sie den Knaben Ihrer Klasse während des gestrigen Aus-
fluges auf den P.berg das Rauchen. Sie äußerten sich zu
der Sache in einer Art und Weise, die uns nicht nur sun-

verständlich ist, sondern auch der bisherigen Behandlung
analoger Fälle hohnspricht, und gegen die wir mit aller
Entschiedenheit..."

Der Brief flog, zu einem Ball zerknüllt, in den Pa-
pierkorb. Nach einer Weile fischte ihn der Lehrer wieder

heraus, las fertig, lächelte und klebte ihn in sein Heft
„Pädagogische Kleinigkeiten."
«»«um '

'
-

> '»«» âv»

Völkerbünde und Völkerbund.
Vor einigen Tagen nannte Lloyd George abermals

das britische Reich den ersten und wirkungsvollsten Völker-
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hunb, ber bisher emittiert Ijabc. ©s roirb fid) 3etgen, ob in
bicicv Bereinigung aud> bie 23efd)toörung ber groben ©e=

genfäbe grotfdjen oerfdjiebenen Sfreunben einzelner Reichs»
teile gerabe burdj. ben £>att bes brittfchen Staatenbunbes
gelingen roirb. £onbon bat enblidj 3ur Slbrüftungslonfereng
gugefagt. 3apan macht feine 3ufage non einer Trennung
ber politinhen unb ber Slbrûftungsfragétt abhängig. Bor
ber Slbrüftungsfibung müffen alle Probleme, bie blofe Slme»

rita unb 3apan angeben, non ben beteiligten SCRätbten unter
fid) gelöft roerben. Slmerita bat auch. ba3U feine 3ufage
gegeben. Slnbauernb roirb in £onbon ber Slbfdjlub einer
pagififcfjen Bripelalliang 3apan=©nglanb=Srmerila bcfürroor»
iet, um bie ©egenfäbe 3U oerbüllen unb bie SKöglidfleit ber
XInterbanblungen 3U betonen. (Es ift aufeerorbentlicb fraglich,
ob ber £onbonerbiplomatie bas SReifterftüd gelingen roirb,
fo rafcf). bie beiben partner unter einen tout 3U bringen unb
mit Jfjilfc bes ifolierten unb eingeengten 3apans in ber
neuen Slltiang ben Borfib eingunebtnen, umfo mebr, als bie
eigenen Dominions fidji ber Sapanpoliti! erroebren möchten.
3roar bat Sarbing fid) babin ausgefprodjen, bab bie 3iutli-
fation leinen toeiteren Urieg ertrüge unb £lot)b ©eorge
bemonftrierte bem Unterbaufe 3um fo unb fo oielten SOÎate,

toie fchredlid) ber lebte Stieg roar, ©eroib befteb't audji ein
grober moralifdjer ©ortfdjritt in foldjen Steuerungen ber
oberften Staatsmänner gegenüber ben Sriegsfanfaren bes
roeilanb oberften Sriegsberrn in-Deutfdjtanb ober feines
laiferlidpföniglicben Sobnes mit feinem „immer fefte bruff".
©eroib .bilbet audh bie bittere (Erfahrung ber Böller eine
©arantie gegen eine fo letdjte Ueherrafcfjung Durd). bas
Ungtüd roie anno 1914. SIber all biefe pfpdjologifchen ©à»
rantien fcbaffen nicht bie roirtfdiaftlidjen unb politifdjen Dif»
feren3etx aus ber SBelt, aus beren ©rüuben fid) jeroeilen
bie gefährlichen Streitigleiten entroideln, roeldje gangen Bé»
oöllerungen bie Befinnung rauben unb. in einer Sette oon
2Bed)felroirlung,en ©reuet um .©reuel ergeugen. OBerfdtlefiien
mit feiner latenten Butfchgefahr oon polnifdjer foroohl als
beutfdjer Seite ift ein fpredjenbes Betfpiel für bie ©efäbr»
iidjteit beftebenber Sriegsberbe. Saum einer ber 3nfur=
genten roü'bte nicht, roas ber Stieg mit feinen Sdjreden be
beutet, SIber fie flehen ben oerfdjiebenen Komitees he»

reitroillig gut Beifügung unb pralti3ieren, roas fie in ber
Schredens3eit gelernt haben, gegenüber ihren nadjften unb
augenblidlichen geinben unb geigen, roie gering ber Schuh
einer Rebensart ift: „Die 3iuiI'ifation erträgt leinen Stieg
mehr"; fie geigen aber noch beuttidjer, roeldje ©arantien
nötig finb, um bie 3iotlifation cor ben gefürdjteten Stob
fdjenfällen 311 fdjûben.

Die Sauptprobe ber (Entente oerlef .unter auberge
roöhnlidjen Drohungen unb ©efabren. Stuf £Iopb ©eorges
Darlegungen hin, bah bie italiemfdje unb bie englifcbe Stuf»
faffung über bie 3uteitung bes Snbuftriegebietes fid) mit
ber frangöfifidjen' nicht bedten, bah alio bie Öüangofen über»
ftimmt roürben, blieb faum mehr etroas anderes übrig, als
bie oerfabtene ©efd;id)tc bem Bölterbunb 3U übertragen.
Denn bas roar ficher: Sranfreichs Breftige ertrug bas Radji»
geben in biefern Bïoment nicht, roenn nicht feine Regierung
bürgen roollte. ©in Sturg mühte aber mit giemlicher Stdjer»
heit eine Rechtsregierung ergeben haben. SBas bas aber
bebeutet hätte, rouble roi cb cru m ©nglanb: ©eroaltfame £ö»
fung bes fchlefifchen Broblems unter Slusfcbaltung ©nglanbs.
Darauf burfte fid) roieberum ©nglanb nicht ' einlaffen. Um
bett offenen Brudji 3U oerbeden, reifte bie englifcbe Dcfega»
tum ab, unter bem Borroanb, bie dntroort Sinnfeins he»

nötige ihre Slnroefenbeit in £onbon. SIber biefer 23orroanb
erleichterte bie SRöglfchfeit, ber £öfung ausguroeidfen unb
ben 23ölferbunbsrat mit ber Sache 3U betrauen.

23rianb erllärte, roeshalb 3rrau!reicb biefem 5luff<hnb
gugeftimmt habe: ©s banble fichi für bieSPariferpolitil um
bie SB ahl: iPolen ober bie ©ntente. SJtit iPolen fei Errant»
reid) nicht um jeben ÜPreis oerbunben. hingegen fönne es

ben 3ufammenbrucbi ber ©ntente nicht ertragen, fei fie bod),
ber ©arant bes Slerfaillerfriebens.

Sehrt man fichi bie Sad),e einmal um, fo lann man
auch Iefen: fyranlreid) bat eine fo fdgroere Üiieberlage er

litten, bah es feinen ©aranten bes Skrfaillerfriebens im
Often Deutfd)lanbs ber englifdjen 3ufchneibelunft preisge»
geben bat; es roirb nun aud) 3Ufeben müffen, roie man bem

jungen Staate feinen fjuh "à la mode de Londres bellei»
bet, mit einem roeit anfehnlidjeren Stüd beutfdjeu £ebers,
als bie fPärifer Schneibers es geplant hatten, unb ber

3ögling in ÏBarfdjau roirb roirtfdjaftlidji nicht auf fo grobem
ö-uhc leben, roie er geträumt.

©s läht ffcbi fdjoit faft galjleitmähig geigen, roie grofg
bie IRicbcvlage ift: 3m 25öl!erbunbsrat roerben bie Çran»
3ofen mehr noch, als im oberften iRate ber Sltliierten über»
ftimmt; es lommen gu bett bisherigen Delegierten ber
3Jtäd)te einfach' nodji einige neue, oon 3apan unb anber»
roärts hei, unb bie neue 3nftan3 ift Uergeftellt. 23egreifltd)
ift bcther, bah man furcht oor einem frangöfifdjen „3uoor=
lommen" hat, unb bah ber ißicomte 3fhü iParis geroarnl
hat oor allen 'Streichen, unb ben Streitenben nahelegt,
unter allen ilmftänben bon ©ntfcheib bes ißölterbunbes, roie

oerfprodjen, angunehmen, Das beifsl fo oiel, roie fidj. bem
SPillen £onboris ' 3U .fügen. Die bittere tpilte ber Unter»
roerfung roirb in eine füfge Sülle geftedt: Die SBettihftang
enlfcheibet unb iParis fügt ftd) blo-h ber 3nftan3, bie fein
Sieg im SBeltlrieg gefhaffen'hat. ©s fügt fidji mit Stotg
unb ©rgehung auch ba, roo< biefe 3nftan3 ben fyriebcns
pertrag gegen iParis auslegt.

So .fähe man benn einen ©egenftanb heftigften Strei»
tes ber ©rlcbtgung nahe. Sticht einer enbgültigen, benn bem
©eroinner roirb ein roirtfchafttiches iPriutteg gugefproch'ên,
um bas fpäter noch' ein heftiger Sampf entbrennen roirb,
roenn bie fRohftoff=2lrmen unter ben Staaten fid) einmal
regen unb 3nternationatifierung ber 23obenf<hähe oerlangen
roerben. Slher eine ©rlebigung roirb es fein, bie roentgftens
bie mitit'änfdje Beruhigung bringt. Slehnliche Srlebigungen
gehen biefer Dago auch' anberroärts nor fid): Sugoflaoien
räumt bas ©ehiet pou Sünftirchen, roo fnapp oor 'Der fRäu»

mung Die geflüchteten Ungarn nicht nur roter Schattierung
unb ein roichtiger Detl ber 23eoöt!erung bie „fRepublil ®a=
ranpa" ausgerufen hat, um fid), gegen bie Befehung ber
SorthO'Bgnben gu roehren. Das Burgenlanb ift biefer
Dage an Oefterreidf übergegangen. Die Stachfolgeftaaten
machen mit ©iferfucht über ihre ©tengen. 3ugoflaoten, beffen
alter Uönig Beter jüngft geftorhen, facht fid) audji innerlich:
gegen Die tlcinhäuerlidje tommuniftifche Beroeguttg 311 fdültgen,
um allerroärts Die SRaffe ber Befifeenben 311m nationalen
BIod,3U fdjaren; es iteht in ber SReihe ber jungen Staaten
in erfter £inie unb ftellt bie gröhte Sperrmauer auf bem.

2Bege uttgnrifdjer tReftauration bar. Darin liegt eine feftere
©arantie bes jjriebens als in Böll'crhunbshcfchlüffen.

Sluherhalh jeber ©imfprudgsmoglidjleit oon fetten ber
SBelt rollt ©nglanb feine Berhanblungen mit 3rlattb 3U

©nbe führen, ©s hat ihm bie fRedjte ber Dominions ange»
boten, aber militärifchie SlontroIIe oerlangt. SRit ber 2Bet»

gerung Sinn»2feins, fid) bgmit 3U begnügen, hat es jäh»
lings bie ©ntroidlung über eine hödjfte Uuroe gefttirgt unb
©nglanb oiele Spmpathien ber SBelt nur fo 3ugefd)oben.
Der SPieberbeginn ber Çeiubfeltgîetten roäre bas Untlügfte,
roas es beginnen tonnte. Bietleicht ahmen fie bie gefchidte
©eftc nach unb beantragen, ben Streitfall bem Büiferbunb
gu unterbreiten.

Dasfetbe roäre ben SRauren 3U empfehlen, roeldje fidi
im Slif gegen bie Spanier erhoben haben unb nach einem
blutigen 3rieg unb bem Bobe oon 15,000 ©uropäern oor
einer blutigen Unterwerfung flehen. SBenn es auch nichts
nütgen follte, Suropa begriffe bodji, bafe es 3oloitialpro»
bleme gibt, bie eine 3utUnftsIöfung oerlangen, unb eine

anbere 3roar, als bie Blächte bisher oorfchlugen. -kh-
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bund, der bisher existiert habe. Es wird sich zeigen, ob in
dieser Vereinigung auch die Beschwörung der großen Ge-
gensätze zwischen verschiedenen Freunden einzelner Reichs-
teile gerade durch den Halt des britischen Staatenbundes
gelingen wird. London hat endlich zur Abrüstungskonferenz
zugesagt. Japan macht seine Zusage von einer Trennung
der politischen und der Abrüstungsfragen abhängig. Vor
der Abrüstungssitzung müssen alle Probleme, die bloß Ame-
rika und Japan angehen, von den beteiligten Mächten unter
sich gelöst werden. Amerika hat auch, dazu seine Zusage
gegeben. Andauernd wird in London der Abschluß einer
pazifischen Tripelallianz Japan-England-Amerika befürwor-
tet, um die Gegensätze zu verhüllen und die Möglichkeit der
Unterhandlungen zu betonen. Es ist außerordentlich fraglich,
ob der Londonerdiplömatie das Meisterstück gelingen wird,
so rasch die beiden Partner unter einen Hut zu bringen und
mit Hilfe des isolierten und eingeengten Japans in der
neuen Allianz den Vorsitz einzunehmen, umso mehr, als die
eigenen Dominions sich der Japanpolitik erwehren möchten.
Zwar hat Harding sich dahin ausgesprochen, daß die Zivili-
sation keinen weiteren Krieg ertrüge und Llöyd George
demonstrierte dem Unterhause zum so und so vielten Male,
wie schrecklich der letzte Krieg war. Gewiß besteht auch ein
großer moralischer Fortschritt in solchen Aeußerungen der
obersten Staatsmänner gegenüber den Kriegsfanfaren des
weiland obersten Kriegsherrn in-Deutschland oder seines
kaiserlich-königlichen Sohnes mit seinem „immer feste druff".
Gewiß.bildet auch! die bittere Erfahrung der Völker eine
Garantie gegen eine so leichte Ueberraschung durch das
Unglück wie anno 1914. Aber all diese psychologischen Ea-
rantien schaffen nicht die wirtschaftlichen und politischen Dif-
ferenzen aus der Welt, aus deren Gründen sich jeweilen
die gefährlichen Streitigkeiten entwickeln, welche ganzen Be-
völkerungen die Besinnung rauben und in einer Kette von
Wechselwirkungen Greuel um Greuel erzeugen. Oberschlesien
mit seiner latenten Putschgefahr von polnischer sowohl als
deutscher Seite ist ein sprechendes Beispiel für die Gefahr-
lichteil bestehender Kriegsherde. Kaum einer der Jnsur-
genten wüßte nicht, was der Krieg mit seinen Schrecken be-
deutet. Aber sie stehen den verschiedenen Komitees be-
reitwillig zur Verfügung und praktizieren, was sie in der
Schreckenszeit gelernt haben, gegenüber ihren nächsten und
augenblicklichen Feinden und zeigen, wie gering der Schutz
einer Redensart ist: „Die Zivilisation erträgt keinen Krieg
mehr": sie zeigen aber noch deutlicher, welche Garantien
nötig find, um die Zivilisation vor den gefürchteten Zwi-
schenfällen zu schützen.

Die Hauptprobe der Entente verlief unter außerge-
wöhnlichen Drohungen und Gefahren. Auf Lloyd Georges
Darlegungen hin, daß die italienische und die englische Auf-
fassung über die Zuteilung des Industriegebietes sich mit
der französischen nicht deckten, daß also die Franzosen über-
stimmt würden, blieb kaum mehr etwas anderes übrig, als
die verfahrene Geschichte dem Völkerbund zu übertragen.
Denn das war sicher: Frankreichs Prestige ertrug das Nach-
geben in diesem Moment nicht, wenn nicht seine Regierung
stürzen wollte. Ein Sturz müßte aber mit ziemlicher Sicher-
heit eine Rechtsregierung ergeben haben. Was das aber
bedeutet hätte, wußte wiederum England: Gewaltsame Lö-
sung des fchlesischen Problems unter Ausschaltung Englands.
Darauf durfte sich wiederum England nicht ' einlassen. Um
den offenen Bruch zu verdecken, reiste die englische Delega-
tion ab, unter döm Vorwand, die Antwort Sinnfeins be-
nötige ihre Anwesenheit in London. Aber dieser Vorwand
erleichterte die Möglichkeit, der Lösung auszuweichen und
den Völkerbundsrat mit der Sache zu betrauen.

Briand erklärte, weshalb Frankreich diesem Aufschub
zugestimmt habe: Es handle sich für die Pariserpolitik um
die Wahl: Polen oder die Entente. Mit Polen sei Frank-
reich nicht um jeden Preis verbunden. Hingegen könne es

den Zusammenbruch der Entente nicht ertragen, sei sie doch
der Garant des Versaillerfriedens.

Kehrt man sich .die Sache einmal um, so kann man
auch lesen: Frankreich hat eine so schwere Niederlage er-
litten, daß es seinen Garanten des Versaillerfriedens im
Osten Deutschlands der englischen Zuschneidekunst preisge-
geben hat: es wird nun auch zusehen müssen, wie man dem

jungen Staate seinen Fuß 'à la moäe rie bonàes beklei-
det, mit einem weit ansehnlicheren Stück deutschen Leders,
als die Pariser Schneiders es geplant hatten, und der

Zögling in Warschau wird wirtschaftlich nicht auf so großem
Fuße leben, wie er geträumt.

Es läßt sich schon fast zahlenmäßig zeigen, wie groß
die Niederlage ist: Im Völkerbundsrat werden die Fran-
zosen mehr noch als im obersten Rate der Alliierten über-
stimmt: es kommen zu den bisherigen Delegierten der
Mächte einfach noch einige neue, von Japan und ander-
wärts her, und die neue Instanz ist hergestellt. Begreiflich
ist daher, daß man Furcht vor einem französischen „Zuvor-
kommen" hat, und daß der Vicomte Jshii, Paris gewarnt
hat vor allen "Streichen, und den Streitenden nahelegt,
unter allen Umständen den Entscheid des Völkerbundes, wie
versprochen, anzunehmen, das heißt so viel, wie sich dem
Willen Londons > zu .fügen. Die bittere Pille der Unter-
werfung wird m eine süße Hülle gesteckt: Die Weltinstanz
entscheidet und Paris fügt sich bloß der Instanz, die sein

Sieg im Weltkrieg geschaffen hat. Es fügt sich mit Stolz
und Ergebung auch da, wo diese Instanz den Friedens-
vertrag gegen Paris auslegt.

So sähe man denn einen Gegenstand heftigsten Strei-
tes der Erledigung nahe. Nicht einer endgültigen, denn dem
Gewinner wird ein wirtschaftliches Privileg zugesprochen,
um das später noch ein heftiger Kampf entbrennen wird,
wenn dje Rohstoff-Armen unter den Staaten sich einmal
regen und Jnternationalisierung der Bodenschätze verlangen
werden. Aber eine Erledigung wird es sein, die wenigstens
die militärische Beruhigung bringt. Aehnliche Erledigungen
gehen dieser Tage auch anderwärts vor sich: Jugoslavien
räumt das Gebiet von Fünfkirchen, wo knapp vor der Räu-
mung die geflüchteten Ungarn nicht nur roter Schattierung
und ein wichtiger Teil der Bevölkerung die „Republik Ba-
ranya" ausgerufen hat, um sich gegen die Besetzung der
Horthy-Bgnden zu wehren. Das Burgenland ist dieser
Tage an Oesterreich übergegangen. Die Nachfolgestaaten
wachen mit Eifersucht über ihre Grenzen. Jugoslavien, dessen

alter König Peter jüngst gestorben, sucht sich auch innerlich
gegen die kleinbäuerliche kommunistische Bewegung zu schützen,

um allerwärts die Masse der Besitzenden zum nationalen
Block zu scharen: es steht in der Reihe der jungen Staaten
in erster Linie und stellt die größte Sperrmauer auf dem
Wege ungarischer Restauration dar. Darin liegt eine festere
Garantie des Friedens als in Völkerbundsbeschlüssen.

Außerhalb jeder Einspruchsmöglichkeit von seiten der
Welt will England seine Verhandlungen mit Irland zu
Ende führen. Es hat ihm die Rechte der Dominions ange-
boten, aber militärische Kontrolle verlangt. Mit der Wei-
gerung Sinn-Feins, sich damit zu begnügen, hat es jäh-
lings die Entwicklung über eine höchste Kurve gestürzt und
England viele Sympathien der Welt nur so zugeschoben.
Der Wiederbeginn der Feindseligkeiten wäre das Unklügste,
was es beginnen könnte. Vielleicht ahmen sie die geschickte

Geste nach und beantragen, den Streitfall dem Völkerbund
zu unterbreiten.

Dasselbe wäre den Mauren zu empfehlen, welche sich

im Rif gegen die Spanier erhoben haben und nach einem
blutigen Krieg und dem Tode von 15,000 Europäern vor
einer blutigen Unterwerfung stehen. Wenn es auch nichts
nützen sollte, Europa begriffe doch, daß es Kolonialpro-
bleme gibt, die eine Zukunftslösung verlangen, und eine

andere zwar, als die Mächte bisher vorschlugen. -üb-
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